
11Montag, 20. März 2017

Walchwil
DieMusikgesellschaft reiste an ihrem
Jahreskonzert zu den Sternen. 12

GuteChance für denBerufseinstieg
Arbeitsmarkt Jugendliche, die integrativ beschult oder gefördert wurden, haben esmeist schwer, einen Beruf zu
finden.Hier bietet das BerufsfindungsjahrHilfestellung. Für BasilMöri aus Chamhat sich dieses Jahr ausgezahlt.

WolfMeyer
redaktion@zugerzeitung.ch

Im August beginnt der siebzehnjährige
Basil Möri seine praktische Ausbildung
(PrA)beiderMigros, trotz teilweise lern-
zielbefreitem Sek-Abschluss und Lern-
schwäche.Damitdasklappt, engagieren
sich alle Seiten – Eltern, Behörden, Be-
triebe und Lehrpersonen und natürlich
der Jugendliche selbst.

«In der Primarschulemerkte ich bei
den erstenMatheaufgaben, dass die an-
derenKinderalle viel schnellerwarenals
ich.Dawarmir klar, beimir ist etwasan-
ders», erzählt Basil Möri, der siebzehn-
jährigeChamer,mit seinemoffenen, ge-
winnenden Strahlen, das sich immer
wiederüber seinevorsichtig-freundliche
Art hinwegauf seinGesicht stiehlt. Basil
Möri durchlief sowohl Primar-wie auch
Sekundarschulemit individuellerFörde-
rung. In den Fächern Mathematik und
Französischwurdeer vonden regulären
Lernzielenbefreit.«MancheSachensind
für mich einfach schwer zu verstehen»,
erklärt er. Im Gespräch wirkt er offen,
aufgestellt und engagiert.

Zurzeit besucht er das Berufsfin-
dungsjahr (BFJ, siehe Box) im Schul-
haus Röhrliberg Cham. Das Ziel dieses
Angebots des Heilpädagogischen Zen-
trumsHagendorn (HZH,www.hzhagen-
dorn.ch) ist es, Jugendliche der integra-
tiven Schulung (IS) oder nach Abklä-
rung ebenso Jugendliche mit
überdauernden Lernzielanpassungen
inmehreren Fächern (IF)mit Praktika,
lebenspraktischer und schulischer Ver-
tiefung auf eine Ausbildung im ersten
Arbeitsmarkt vorzubereiten.

Selbstbildund
Fremdwahrnehmung

«In unserer Klasse ist eine Diskrepanz
zwischen Selbst- und Fremdwahrneh-
mung ein Thema», erzählt Sandy Schi-
cker. Sie ist einederbeidenHeilpädago-
ginnendesBFJ.«Manchewünschensich
immer noch, eine gängige Berufslehre
machen zu können, obwohl ihre Fähig-
keiten dazu schlicht nicht vorhanden
sind.EineunsererAufgabenbestehtda-
rin, diese Jugendlichen über ihre realis-
tischen beruflichen Möglichkeiten auf-
zuklären.» Kürzlich haben die Lehrper-
sonen mit ihren Schülern das Thema
Behinderung bearbeitet. «Wir haben
unter anderem die Verteilung der IQ-
Werte der Bevölkerung betrachtet und
festgestellt, dass die IQ-Werte der Ju-
gendlichen des BFJ zumunterenDrittel
gehören.» Man merkt, wie wichtig es
Sandy Schicker ist, klar und direkt über
das Thema zu sprechen, ohne zu verlet-
zen. «Es ist für niemanden schön, mit
diesen Fakten konfrontiert zu werden.
Aber es istwichtig, dass sichdie Jugend-
lichendarüber imKlarensind,wosie ste-
hen, was sie können und was sie nicht
können.»

BasilMöri hatdasGlück, in einerFa-
milie aufzuwachsen, in der ihm kein
Leistungsdruck auferlegt wird. «Meine
beiden Geschwister sind anders als ich.
Sie gehen an die Kanti in Zug und wer-
denmal studieren. Siemögenmichaber
trotzdem», erzählt Basil von zu Hause.
«Das müssen sie ja!», fügt er noch ne-
ckisch an. «Auch die anderen Jugendli-
chen auf dem Schulhof sind anders»,
meint er, «die reden über Hobbys und
darüber, dass sie die Aufgaben nicht ge-
machthaben.WirmachendieAufgaben
alleundsprechendarüber,wiewir siege-
löst haben.»Kontakt zwischendenzwei
Welten im Schulhaus Röhrliberg gibt es

aufgrundder Schulstruktur,welche sich
an die Berufswelt anlehnt, kaum. Die
BFJ-Klassehat kürzereMittagszeitenals
die Regelschulklassen. Dadurch lernen
sie, sich an die zukünftigen Arbeitszei-
ten zu gewöhnen.

DieSuchenach
demArbeitsplatz

Gegen Ende der obligatorischen Schul-
zeit der Sekundarstufe schnupperteBa-
sil bei der Migros in Cham im Bereich
Detailhandel und fand Freude an die-
sem Beruf. Auch die Belegschaft der
Chamer Migros fand Gefallen an Basil
Möri und erklärte sich bereit, ihn als
Lehrling in eine praktische Ausbildung
aufzunehmen. Zuerst wurde ihm aber
empfohlen, dasBerufsfindungsjahr des

HZH zu machen. Diesem Rat folgte er.
Schicker erklärt: «Wir haben zurzeit
sechs Schüler. Die eine Hälfte kommt
wie Basil aus der Regelschule mit indi-
viduellenLernzielanpassungen, die an-
deren Jugendlichen wurden integriert
beschult.» Das Ziel des BFJ ist, die Ju-
gendlichen in den ersten Arbeitsmarkt
zu vermitteln. Oft ist es jedoch für den
Jugendlichengeeigneter, in geschützten
Arbeitsstätten, wie etwa der Zuwebe
oder der Sonnhalde, eineAusbildung zu
beginnen. «Die Integration in den ers-
ten Arbeitsmarkt ist leider nicht immer
möglich,weil sichnochwenigeBetriebe
dazubereiterklären, einen Jugendlichen
mit Lernschwäche auszubilden», sagt
Schicker.Die Jugendlichen leisten ihren
Beitrag zur Wertschöpfung im Betrieb,

können gleichzeitig aber auch einen
Mehraufwand gegenüber einemRegel-
schüler bedeuten.

Fünfder sechs Jugendlichen
sinddurchdie IVunterstützt

Nikole Ruckstuhl und Sandy Schicker
schätzen die äusserst konstruktive,
wertschätzende Zusammenarbeit mit
der zuständigen IV-Berufsberaterin.
Die IV zahlt je nach Leistungsmöglich-
keit des Jugendlichen einen ergänzen-
den Teil an den Lehrlingslohn. Zudem
ist die Kooperation zwischen allen in-
volviertenParteien,wie IV,Arbeitgeber,
Elternhaus undSchule, unabdingbar für
einen erfolgreichen Berufseinstieg der
Jugendlichen aus demBFJ.Daneben ist
das persönliche Engagement des Ju-

gendlichen nicht ausser Acht zu lassen.
«Es ist immerwichtig, dass jemand von
der Arbeitgeberseite ein persönliches
Engagement zeigt und sich bereiter-
klärt, einenunserer Jugendlichen in sei-
ne Obhut zu nehmen. Genau das er-
möglicht Doris Nussbaumer mit ihrem
TeamvonderMigros», fügt Sandy Schi-
cker hinzu. Doris Nussbaumer relati-
viert das eigene Engagement: «Auch
mit regulärenLehrlingengibt esmanch-
mal schwierige Situationen. Herr Möri
ist zum Beispiel äusserst zuverlässig.
Ihm liegt es am Herzen, dass er hier
arbeiten kann. Das ist nicht selbstver-
ständlich. Mir persönlich liegt amHer-
zen, dass HerrMöri sich bei uns entwi-
ckeln kann und beweist, was in ihm
steckt.»

Basil Möri und seine Betreuerin Sandy Schicker. Bild: Patrick Hürlimann (Cham, 17. März 2017)

Professionelle Begleitung
Berufsfindung Seit 2015bietet dasHeil-
pädagogische Zentrum Hagendorn
(HZH) in der Gemeinde Cham das Be-
rufsfindungsjahr (BFJ) für Jugendliche
der integrativen Schulung (IS) an. Nach
Prüfung durch das Amt für Brückenan-
gebote können ebenso Jugendliche mit
überdauerndenLernzielanpassungen in
mehreren Fächern (IF) aufgenommen
werden.DasHeilpädagogischeZentrum
Hagendorn schliesst damit eine erkann-
te Bildungslücke und ermöglicht diesen
Jugendlicheneine reelleChance fürden
Berufseinstieg.

Durch die langjährige Erfahrung in
der Berufsorientierung wird eine opti-

maleBegleitungdieser Jugendlichen im
Übergang Schule–Beruf gewährleistet.
SandySchicker (Heilpädagogin) betreut
zusammen mit ihrer Stellenpartnerin
Nikole Ruckstuhl (Berufswahlcoach) in
geteiltemPensumdieKlassedesBerufs-
findungsjahres. SandySchicker erlangte
ihrSekundarlehrerdiplomanderUniver-
sitätZürichundverfügt ausserdemüber
eineAusbildungals SchulischeHeilpäd-
agogin. Nikole Ruckstuhl ist eine erfah-
rene Sozialpädagogin HF, ausgebildet
zumJobCoach–SupportedEmployment
(CAS) und inAusbildung zurModerato-
rin in Persönlicher Zukunftsplanung
(PZP).

Zwei private heilpädagogische Institu-
tionenbieten imKantonZugein solches
Jahr an: dasHeilpädagogische Zentrum
Hagendorn und das Heilpädagogische
Schul- und Beratungszentrum Sonnen-
berg in Baar.

Während des Berufsfindungsjahres
wirdunterprofessionellerBegleitungge-
klärt, welche berufliche Grundbildung
im Anschluss dieses Jahres möglich ist.
Andernfalls ergeben intensiveAbklärun-
gen eine Lösung über den 2. Arbeits-
markt (IV). Deshalb ist ein Aufnahme-
kriterium,dassdieErziehungsberechtig-
ten sich bereit erklärenmüssen,mit der
IV zusammenzuarbeiten. (wm)

SandySchicker
Heilpädagogin

«Es ist für
niemandenschön,
mitdiesenFakten
konfrontiert zu
werden.»


